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Fıgur des Evangelisten Johannes, leiben dagegen ohne Abbildung un! können 1Ur mıiıt ühe
beurteilt werden. Gut nachzuvollziehen sınd dagegen die Argumente, mıt denen Wagını dıe bereits
VO  e} Gertrud Otto als Werk Mauchs abgelehnte, VO  3 Lore Göbel und Wolfgang Deutsch dagegenals zugehörig bezeichnete Madonna 1mM Wıppinger Altar entschieden Aaus dem Oeuvre ausgliedert.Der sıcherlich wertvollste Teıl der Arbeit Wagınıs 1st der mıt der Lütticher Schaftenszeit
Mauchs etaßte. Wenn ıhr aufgrund tehlender Quellen auch nıcht möglıch Wal, Mauch archıiva-
lısch 1n Lüttich nachzuweisen, gelangen doch Korrekturen und Präzısıerungen bisheriger Zu-
schreibungen SOWIl1e einıge Neufunde. Beı der Diskussion der Lütticher Steinskulpturen folgt Wa-
1n1 den Forschungen Robert Diıdiers und Hartmut Krohms 1Ur hinsıiıchtlich der Zuschreibungender Lettnerfiguren iın der ehemaligen Benediktinerabteikirche St. Jacques und Zzweler Fragmenteeiınes Marıentodes 1m Musee Curtius. Dıi1e Zuweıisung der Madonna miıt Kınd und des JohannesBaptıst den Querschitfwänden SOWIl1e der Kırchenväter 1mM Chor VO  - St. Jacques lehnt s1e dage-
SCH ab Neu sınd die Zuschreibungen der Halbfiguren den Seitenschitfswänden VO  — St. JacquesSOWIl1e der Büsten den Mittelschiffshochwänden, wobel Wagını etztere allerdings 1Ur mıt Vor-
behalt außert. Entschieden nımmt S1e dagegen die heute 1m Louvre beftindliche Grabplatte des Jeande Coronmeuse, der VO  3 1506 bıs 1525 Abt VO  - St. Jacques WAal, für Mauch 1n Anspruch. Bıslang
War diese Zuschreibung 1Ur durch ine Anmerkung be1 Guillot de Suduiraut bekannt, dıe auf ıne
mündliche Außerung Altred Schädlers zurückgeht. eıtere Zuschreibungen eines Fragmentes 1m
Musee Curtius 1n Lüttich und dreier weıterer Reliets 1m Musee d’A: religieux elt dA’A:
ebendort können aufgrund zweler fehlender Abbildungen I1Ur unvollständig überprüft werden.

Im Bereich der Kleinplastiık folgt Wagını vollständig den Veröffentlichungen Jörg Rasmussens:;uch hinsıiıchtlich der Mauch zugeschriebenen Modelle für Goldschmiedearbeiten schliefßt s1e sıch
ıhm nahezu vollkommen Das folgende kurze Kapıtel Abschreibungsfragen beschränkt sıch
autf die 1mM Ulmer Museum befindliche Marıenhalbfigur. Diese, seıt Gertrud Otto als
Hauptwerk bezeichnete Fıgur wırd ohl Recht aus dem OQeuvre Danıiel Mauchs ausgeschieden.In der abschließenden Zusammenfassung geht Wagını dann noch der Frage der künstlerischen
Herkuntft Danıel Mauchs nach. Hıer erkennt S1e ohne sıch jedoch definıitiv festzulegen eher
Bezüge Michel Erhart als Nıklaus Weckmann, Ww1e s1e VO  3 anderer Seıite vertreten wurden.

Im Anhang tindet sıch ıne Zusammenstellung der Quellen ZU Leben Mauchs, die ank der
Forschungen VO  - Hans ott und Albrecht Rieber allerdings schon ekannt un! 1im wesent-
liıchen 1Ur 1n der ITranskrıption teilweise korrigiert werden konnten. Abgeschlossen wiırd dıe Ar-
beit VO.  3 einem 148 Nummern zählenden Werkkatalog, dessen Wert nıcht 1Ur durch tehlende
erweılse auf den Haupttext, sondern VOT allem dadurch erheblich eingeschränkt wiırd, da{fß 1Ns C-
Samıı(«L 11U!T der verzeichneten Arbeıiten diese allerdings ın durchweg guter Qualıität abgebildetsınd.

Eıne wirklıch umfassende Monographie Danıiel Mauch bleibt schon1 dieses der Auto-
rın sıcherlich nıcht anzulastenden Mangels daher noch immer eın Desıderat. Zu wünschen ware
dabei jedoch nıcht NUr eın vollständiges Bildmaterial, das die VO Wagını ın den Mittelpunkt g..stellten Zuschreibungsfragen begleiten würde. Ebenso wichtig ware CS, das Leben un! das Oeuvre
Mäuchss, dessen Arbeiten nıcht 1Ur Übergang VO Stil der Spätgotik demjenigen .der Re-
nalssance stehen, sondern der uch den allmählichen Wandel VO handwerklichen eıister alther-
gebrachter Kirchenausstattungen ZU Künstler 1M Diıenste humanıstisc. gebildeter Auftraggeberund Kunstsammler markıert, 1n eiınen größeren Zusammenhang stellen. Im Rahmen einer Dıs-
sertatıon ware das treiliıch kaum eisten SCWESCN. och schätzen 1st jedoch der solıde
Grundstock, den Susanne Wagını für jede weıtere Beschäftigung mıt Danıiel Mauch gelegt hat.

Dıieter Büchner

OTTO VO SIMSON: Peter Paul Rubens (1577-1640). Humanıst, Maler und Dıplomat (BerlinerSchriften Zur Kunst, Bd 8 Maınz: Phiılıpp VO  —; Zabern 1996 551 S 202 s/w-Abb., Farbta-
teln. Geb 148.-

Das POostum erschienene Werk des internatıonal bekannten Kunsthistorikers Otto VO  ; Sımson
vertritt ıne tradıtionsreiche Gattung kunstwissenschaftlicher Literatur: die Malermono-
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graphie, in der Biographie und Werkverzeichnis eiınem ext verschmolzen sınd, in der Werk
und Leben eınes Meısters 1n ıhrer wechselseıtigen Bedingtheıit verstanden un! dargestellt werden.

Nıcht ohne rund 1st diese Gattung in den etzten Jahrzehnten nahezu ausgestorben: Vor allem
be1i den Hauptmeıistern der Kunstgeschichte hat sıch die Forschung 1mM Rahmen fortschreitender
Spezialisierung Einzelwerken und Teilaspekten zugewandt; ıne umtassende Synthese der Ergeb-
nısse wurde dagegen kaum mehr gewagt hoch erschien der Anspruch, Aaus den erarbeıteten
Facetten eın aktuelles Gesamtbild entwickeln, ohne autf deren Vollständigkeıit bauen können.

In Anbetracht VO Rubens’ riesigem Qeuvre 1sSt die Sıtuation besonders problematisch. Das VO:  -

Ludwig Burchard inıtnerte, bısher unvollendete >Corpus Rubenjianum:« zeıgt in den 17 bisher CI -
schienenen Bänden, da{fß die intensıve Kleinarbeit Monumenten und Quellen unumgänglıch Ist,
wWenn über die Genese und Beschreibung der Einzelobjekte und dıe VO:  - Fall Fall varı1ıerende
Auftraggebersituation ıne Bewertung VO  - Rubens’ Gesamtwerk erfolgen oll Wenn Otto VO
Sımsons Monographie 1U  - bereıits ıne solche Bewertung anbietet, kann deren ratıo vivendı
hauptsächlich 1n der usammenTiaAassenden Darstellung des Ertrags VO  - Forschung und Lehre eines
Wissenschaftlerlebens bestehen: S1e reteriert zugleich eın Stück Wissenschaftsgeschichte.

Das uch 1st folgendermafßen gegliedert: ach einer Exposıition, dıe resümıert, W as den Autor
se1t seiner Dissertation Zur Genealogıe der weltlichen Apotheose 1m Barock, besonders der Me-
dicıgalerıe des Rubenss, München Rubens taszınıert hat, 1sSt die Kapitelabfolge chro-
nologisch Leben des Meısters Orlentiert. Abschnitte mıt thematıiıschem Schwerpunkt, 1Wa über
Rubens’ Tätıgkeıit als »Maler der trıumphierenden Kirche« (Kap sınd 1n diese Abfolge e1ın-
gebunden. Eıne grofße Zahl VO Schwarzweißabbildungen, leider überwıegend VO mınderer
Qualität, und teilweise farbstichige Tafeln iıllustrieren den ext. Dessen Duktus aßt erkennen, da{fß

gröfßtenteils für den muündlıchen Vortrag gedacht W  —$ Argumentatıves beschränkt sıch auf kur-
Z einem Hörer zumutbare Sequenzen; die Informationsmenge einem Objekt scheint VO
Wechsel der Diaposıtive bestimmt. Sıcherlich erleichtert diese Textgestaltung Laıien die Lektüre;
das Fachpublikum wiırd nıcht immer befriedigt se1In. Sımsons grundsätzlıch interessante Erorte-
I  MN über die Verflechtungen des Künstlers mıiıt der Politik und der Religionsgeschichte seıner
elit sind allzu punktuell dargeboten, truchtbare Neuansätze bılden. Dıies 1st auch Folge
eınes anderen Phänomens, das siıch ohl ebentfalls durch den ursprünglichen 7Zweck des Textes
erklärt: Eın echter Anmerkungsapparat tehlt Er wurde durch Liıteraturangaben den einzelnen
Kapıteln EerSeLZtTL, die ihrerseıts mıt anmerkungsartıgen Notızen ohne klaren Textbezug vermiıscht
sınd Ofttenbar hat INa  } das hinterlassene Manuskrıpt weıtgehend unverändert gedruckt (wıe der
Herausgeber 1M Vorwort mitteılt). Ob dies wirklich 1m Sinne des Autors SCWESCH ist, bleibt
klar. Möglicherweise hätte für wenıger DPıetät und mehr redaktionellen Eınsatz plädiert.

Sıbylle Appuhn-Radtke

Franz Anton Maulbertsch und se1ın schwäbischer Umkreıs, hg EDUARD HINDELANG. S1gmarıngen:
Jan Thorbecke 1996 535 %. RF Abb Gehb 58,—.

Schon mıiıt der geographischen Ausdehnung seıiner Tätigkeit hat Franz Anton Maulbertsch
der kunsthistorischen Forschung eın weıtes Arbeitsteld abgesteckt. Eduard Hındelang, Le1-

ter des Museums 1n Langenargen, hat sıch dieser Herausforderung gestellt und den drei wichtig-
sten Regionen VO Maulbertschs Schaffen ıne verdienstvolle Ausstellungstrilogie gewıidmet. S1ıe
begann 1984 mıt »Maulbertsch und seiınem Kreıs 1in Ungarn«, sSsetizte sıch 1994 dem Tıtel
»Maulbertsch und der Wıener Akademiuiestil« fort und endete 1996 mıiıt der Behandlung VO Maul-
bertschs schwäbıischem Umkreıs Dıie dazu erschienenen Katalogbände umtassen mehr
als 1000 Seıten und biıeten ine wertvolle aktuelle Ergaänzung der 1960 vorgelegten OoONUuMmMeEeNTLA-
len Maulbertsch-Monographie VO Klara Garas. Diese hatte auch die Federführung bei dem ersten
Band, während S1e beım zweıten und drıitten in der and des Tübinger Kunsthistorikers Hubert
Hosch lag, der sıch dabe!] eiınmal mehr als ertfahrener Kenner der barocken Malereıi 1mM Boden-
SCCTAaUM und Oberschwaben erwIıes. Es 1st hıer nıcht der Ört; ine Gesamtbilanz dieser Trilogie
zıehen, und selbst die Besprechung des vorliegenden Bandes kann 1Ur auf das Allerwichtigste
auiImerksam machen.


